
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Küstenfahrten an der Nord- und Ostsee

Hoefer, Edmund

Stuttgart, [circa 1881]

Königsberg

urn:nbn:de:bsz:31-4556

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-4556


KHönigsberg : Steindammerſtraße .

Königsberg .

Königsberg iſt eine Tripolis . Erſt 1724 wurden die drei bis dahin ſelbſtändigen Städte : Altſtadt , Kneiphof
und Löbenicht zu einer einzigen vereinigt und damit auch den ewigen Eiferſüchteleien und Feindſchaften ein Ende

gemacht , unter welchen die Entwickelung dieſer Schweſterſtädte nicht wenig gelitten hatte . Die Anlage der alten Königs —

burg in dem altpreußiſchen Walde Tuwangſte führt bis zum Jahre 1255 zurück , in welchem ein großes Kreuzheer

unter der Führung Ottokars von Böhmen einen kriegeriſchen Winterſpaziergang durch das heidniſche Samland unternahm .
Die geographiſche Lage Königsbergs iſt nicht ſo günſtig wie die Danzigs oder Stettins ; kein großer Strom

führt in das Herz des Binnenlandes ; immerhin bleibt der Pregel auch hier noch etwa neunzig Kilometer weit

ſchiffbar und eine fünfundvierzig Kilometer lange Waſſerſtraße geſtattet den größten Seeſchiffen unmittelbaren

Zugang bis zu den gefüllten Speichern der Vorſtadt und der Laſtadie . Seitdem Königsberg durch einen über Labiau

führenden Kanal mit dem Memelſtrome in Verbindung geſetzt iſt , kommen auch die getreidebeladenen Witinnen der

Ruſſen und Polen tief aus dem Innern der ſlawiſchen Länder hieher und gewähren das intereſſante Schauſpiel halb —

wilder Menſchen in den Dſchimken , gutmüthigen und ſchmutzigen Menſchen , welche verwundert durch die Straßen

wandern und am Abend zu den Tönen einer ſelbſtgearbeiteten Violine eigenthümliche Tänze aufführen . Die Haupt⸗

zufuhr erfolgt aber mit den Eiſenbahnen . Auf dem Kaibahnhofe , im Weſten der Stadt , ſtehen oft Hunderte von

Wagenladungen und werden unmittelbar in die gewaltigen Dampfer entladen , welche theils England , theils die

„ Forenede Dampskibsselskab “ in Kopenhagen hieher ſchickt. Zuweilen — aber das iſt nun faſt eine Sage bloß —

iſt der Pregel innerhalb der Stadt in der Art mit Schiffen bedeckt , daß man von einem Ufer zum andern über

den ganzen breiten Strom wandern kann . Leicht erkennbar ſind unter ihnen die breitgebauten holländiſchen Kuffen ,
die Häringsſchiffe der Norweger und die Kohlenſchiffe der Engländer . Ueberall liegen die Bordinge , welche als
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Hönigsberg : Fiſcherboote am Pregel .

„Leichterſchiffe “ den zu tief gehenden Seeſchiffen einen Theil der Laſt abnehmen , oder dieſelbe den Bewohnern des

Binnenlandes zuführen . An den verſchiedenen Kais und Fiſchbänken , in den engern Pregelarmen wimmelt es von

allerlei Fiſcherbobten , Angelkähnen , Kohlen - , Holz- , Sand⸗ , Kohl - und Obſtſchiffen . Durch das dichte Gedränge

wandert der unberufene Fremde oft nicht ohne Gefahr für Rock und Taſchen ; aber der Künſtler findet hier reiche

Ausbeute und der Sprachforſcher entdeckt in neuen Worten , an denen die Sprache dieſer „ Hallendamen “ reich genug

iſt , oft eine Sanſtritwurzel .

Königsberg iſt keine ſchöne Stadt . Was es einſt an alterthümlichen Bauten beſeſſen hat , iſt in den letzten

Jahrhunderten ſpurlos verſchwunden oder ſo zerſtört wie ganze Theile der Marienburg . So lange noch die Häuſer

in der Kneiphöf ' ſchen Langgaſſe ihre hohen Giebel , ihre Beiſchläge und Wolme hatten , führte man die Fremden gern

hieher . Nun hat ſich auch dieſe Straße moderniſirt . Königsberg beſitzt keine neuen Stadttheile , kein Oſt - oder

Weſtend . Ueber eine weite Fläche ausgebreitet , mit zahlloſen Gärten und Plätzen , hat die Stadt ſich gleichſam

mauſern müſſen , um mit einigem Anſtand als Stadt von 140,000 Einwohnern und als „Reſidenz “ des Preußen —

landes aufzutreten . Hunderte von kleinen Hütten , Häuschen und Ställen haben erſt weichen müſſen , bevor ſich

breite „feine “ Straßen mit ihren nicht immer geſchmackvollen Häuſern aufthun konnten . An Stelle der früheren

Altſtädtiſchen Kirche wandeln wir jetzt unter ſchattenden Linden und Ahornbäumen . Nur ein einfacher Granitwürfel

zeigt die Stelle an , wo der Hauptaltar geſtanden und Luthers älteſter Sohn beigeſetzt worden iſt ( 1575 ) . Steigt

man den „ Danziger Keller “ hinauf , wo ſich einſt die Expedition der Danziger Poſt befand , ſo hat man rechts das

in der That majeſtätiſche Schloß mit der vielfenſterigen Kirche . Unter ihr befinden ſich große Weinkeller , über ihr

aber ein einziger Saal , der Moskowiterſaal , in welchem gelegentlich wohl auch getanzt wird . Sagt doch Tegnér ,

daß es ſich nirgends ſchöner tanze als auf Gräbern , warum alſo nicht auch über einer Kirche ? Wer in dieſem

Uebereinander von Weinkeller , Kirche und Ballſaal ein architektoniſches Pamphlet finden ſollte , wird vielleicht zufrieden —

geſtellt , wenn er gleich darauf findet , daß die neue Altſtädtiſche Kirche auf den Fundamenten des alten abgebrochenen

Theaters ſteht . In dem weiten Hofe des Schloſſes , wo früher die Huldigungen der preußiſchen Stände ſtattfanden
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Bording mit Kohlen .

und Friedrich Wilhelm IV . im Jahre 1840 ſeine begeiſterte Anſprache hielt , befinden ſich auf der Nordſeite die

Geſchäftslokale verſchiedener Behörden . Aber auch hier leſen wir über der Thüre in Stein gehauen das Wort

„Blutgericht “ und finden eintretend weite Kellergewölbe und ungeheure Weinfäſſer , die als Folie für trinkende fröhliche
Menſchen dienen .

Der Stolz Königsbergs iſt ſein Königsgarten . Die Nordweſtſeite desſelben nimmt jetzt das neue im Renaiſſance —
ſtil erbaute Univerſitätsgebäude ein mit langer Säulenhalle und freskengeſchmückter Aula . Nicht jeder , der durch
die ſchönen Gartenanlagen , rings um die Reiterſtatue Friedrich Wilhelm III . von Kiß , wandelt , weiß , daß ſich
hier einſt ein Wildgarten befand , in welchem am 20 . Januar 1701 , zur Feier der Krönung Friedrichs , des

erſten preußiſchen Königs , nach anderthalbſtündigem Kampfe drei Bären , ein Auerochs , vierzehn Wölfe und ein wilder

Eber erlegt wurden . Nachdem dieſe „Circenſes “ aufgehört haben , verſammelt ſich das Publikum in dem nahen Theater .
Eine wirklich ſchöne Stelle in Königsberg iſt der faſt zwei Kilometer lange Schloßteich , eigentlich der durch

Aufſchüttung eines Dammes ( darauf die heutige franzöſiſche Straße ) gebildete Mühlenteich . Hier reiht ſich Garten

an Garten mit herrlichen mehrhundertjährigen Linden . Von der Brücke , welche den Teich überſpannt , umfaßt man

dieſes ganze Bild , in welchem im Süden das Schloß mit ſeinem Schloßthurme ſo mächtig hervortritt . Am Abend

ſind faſt alle dieſe Gärten beleuchtet , überall erklingt Muſik , Dutzende von zierlichen Gondeln huſchen über die finſtere
Waſſerfläche . Gewiß iſt das Alſterbaſſin in Hamburg größer , der Kranz ſeiner Paläſte unvergleichlich , aber der

Schloßteich iſt lauſchiger , idylliſcher ; ein Stück der ſchönen ſamländiſchen Waldnatur mitten in dem bewegten Stadt —

leben . Kein Wagen nähert ſich zu dieſen Ufern , darum verklingt auch der Geſang nicht ungehört auf dieſer Flut ,
darüber immer ein paar Schwäne ziehen . Aber tückiſch iſt dieſes ſtille Waſſer doch. Es iſt nicht eben lange her ,
als der jetzige König und Kaiſer und ſein Hof in prächtiger Gondelfahrt darüber hinfuhren . Tauſende von Lichtern ,
aufſteigende Raketen , Orcheſterfanfaren ! Da brachen plötzlich die Geländer der Brücke unter dem Drucke der dichten
Menſchenmaſſen . Ein Sturz , ein wüſtes Durcheinander , fürchterliche Schreie : — wie groß die Zahl der Opfer ,
man hat es nie beſtimmt erfahren !

Aber wandern wir lieber von der Höhe der obern Stadttheile , — einſt Dörfer , und ſchon damals Tragheim ,
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Roßgarten , Neue Sorge , Sackheim ꝛc. genannt — hinab zum Löbenicht , einer der drei alten „Freiheiten “, wo es

noch jetzt überall nach Malz riecht und einſt die reichen Bierbrauer wohnten .

Aut miles , aut monachus , aut Mälzenbräuer im Löbnicht —

wünſchte man ſchon vor mehreren hundert Jahren . Vielleicht hat dieſe Stadt ihren Namen vom Flüßchen Löba ,

jetzt Katzbach genannt , oder von den Linden , deren flawiſcher Name lepa iſt . Hier und in der nahen Altſtadt iſt

das eigentliche Quartier der Krämer und Handwerker ; hier flutet das Leben hin und her . Freilich die alten Aufzüge

und Volksfeſte ſind verſchwunden . Es war einſt eine alte Gewohnheit , daß die Fleiſcher an jedem Neujahrstage eine

überaus lange Bratwurſt öffentlich in allen drei Städten umhertrugen . Dieſelbe nahm mit jedem Jahre an Länge

zu , von einhundertachtundneunzig Ellen im Jahre 1558 bis fünfhundertſechsundneunzig Ellen im Jahre 1583 ,

welche von einundneunzig Fleiſchergeſellen getragen wurde . Sie pflegten mit derſelben den Bäckern ein Geſchenk zu

machen , die ſich wiederum ihrerſeits am heiligen Dreikönigstage — ſechſter Januar — mit einem Gegengeſchenke von

Strützeln von ungemeinem Umfange bedankten . Das größte Meiſterwerk brachten ſie im Jahre 1601 zu Stande .

Beide Gewerke hatten ſich dieſes Mal zu einer beſonderen Feſtlichkeit vereinigt und in den Zeitgenoſſen Johann

Gorius und Daniel Brodach die betreffenden Dichter gefunden . Die Wurſt , an welcher neunzig Fleiſcher arbeiteten ,

wurde aus einundachtzig Schweineſchinken bereitet , wobei als Gewürz über achtzehn Pfund Pfeffer und zur An —

feuchtung ſieben ein halb Tonnen Bier verbraucht worden . Ihre Länge maß eintauſendundfünf Ellen ; ſie war mit

einhundertundneun zierlichen Kränzen umwunden und wog achthundertundfünfundachtzig Pfund .

Königsbergs größte Kirche , der Dom , ſteht im Kneiphof , einer kleinen von zwei Armen des Pregels

gebildeten Inſel , früher Voigtswerder genannt . Die ſchönen hohen gothiſchen Hallen ſind nicht ohne Intereſſe .

Hier iſt die eigentliche Stifterin der Univerſität , die Herzogin Dorothea , Tochter Königs Friedrich I . von Dänemark

beigeſetzt , ebenſo wie ihr Gemahl der Herzog Albrecht , deſſen Bild in Silber die hieſigen Studenten an ihren

87
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Mützen tragen . Dieſer „ Albertus “ mit Harniſch und Schwert ſchien Melanchthon , dem Schwiegervater des erſten
Rektors Sabinus etwas auffallend . „ Ich wünſchte , das Symbol ſei paſſender für Wiſſenſchaft und Kunſt, “ ſchreibt
er an Camerarius , „ aber jenes eiſige Küſtenland war immer rauh und kriegeriſch . “

Als die Univerſität im Jahre 1544 nach dem Muſter von Wittenberg geſtiftet wurde , ahnte es wohl
niemand , daß dieſe Gelehrte Anſtalt mit ſo dürftigen Anfängen die Geburtsſtätte einer weltbeherrſchenden Philoſophie
werden würde . In der That betreten wir die alten , halb verfallenen , jetzt andern Zwecken dienenden Räume mit einer

Art frommen Schauers , wenn wir des großen Kant gedenken , der in Königsberg geboren und daſelbſt auch geſtorben

iſt ( 1724 — 1804 ) . Wir ſind ſchon früher , vom Danziger Keller aus , an ſeiner Statue von Rauch vorüber

gewandelt , auch an dem beſcheidenen Hauſe in der Prinzeſſinſtraße , in welchem er die letzten Jahre ſeines Lebens

verlebt hat , oft ſich beklagend , — wie er in einem Briefe an Hippel ſchreibt — über die „ſtentoriſche Andacht “ der

Gefangenen in der nahen Schützerei . Hier am Dome , im Schatten uralter Linden betreten wir ſeine Grabſtätte ,

welche einſt der Kriegsrath Scheffner als Stoa Cantiana benannt und pietätvoll eingerichtet hatte . Immanuel

Kant ſtarb am 12 . Februar 1804 und wurde am letzten Tage dieſes Monats in dem Profeſſorengewölbe der

Domkirche beigeſetzt . Fünf Jahre ſpäter ließ Scheffner die Profeſſorengruft in eine bedeckte Spazierhalle für
die im alten Collegium Albertinum Wohnenden verwandeln und verſah den Leichenſtein mit einer Inſchrift .

Die Halle verfiel , namentlich ſeitdem das neue Univerſitätsgebäude auf Königsgarten bezogen wurde , ſie wurde mit

Latten verſchloſſen und erregte den Unwillen der Fremden , zum Beiſpiel des amerikaniſchen Geſandten Bancroft ,

welche aus weiter Ferne hieher gekommen waren , um ſinnend an Kants Ruheſtätte zu weilen . Vor einiger Zeit

traten indeſſen einige Männer zuſammen , um die geweihte Stätte wieder würdig herzuſtellen . Kants Grab wurde

geöffnet ; ſein Schädel (vielfach photographirt ) erregte das Erſtaunen der gelehrten Welt ; die Stoa iſt ſeitdem in eine kleine

gothiſche Kapelle verwandelt . Das Innere des Baus bildet ein doppeltes Kreuzgewölbe . Dem Eintretenden zur Linken

ſteht hinter dem alten Grabſteine eine Copie der Kant ' ſchen Büſte von Schadow . Die nicht gerade ſchön zu nennenden

Züge des verhältnißmäßig kleinen Greiſenkopfes laſſen den Gelehrten , den Forſcher und Menſchenfreund deutlich erkennen .

Hell hebt ſich die Büſte von der Hinterwand ab, welche eine Copie der „ Schule von Athen “ einnimmt . Auf der

entgegengeſetzten Wandfläche lieſt man die letzten Worte des bekannten Paſſus aus der „Kritik der praktiſchen Vernunft “ :

Zwei Dinge erfüllen das Gemüth mit immer neuer und zunehmender Bewunderung und Chrfurcht ,

ſo öfter und anhaltender ſich das Nachdenken damit beſchäftigt :

„ Der beſtirnte himmel über mir und das moraliſche Geſetz in mir . “

Goethe ſagte , wenn er eine Seite in Kant leſe , werde ihm zu Muthe , als trete er in ein helles Zimmer . In

dieſer Grabkapelle wird auch uns hell und licht . Wir gedenken des großen Aſtronomen in Frauenburg und

wandern wohl ſinnend zu dem Grabe eines andern großen Königsbergers , nicht weit von der Sternwarte , die

er zuverſichtlich in der trübſten Zeit des Vaterlandes erbaut hat , um den Himmel ebenſo zu erforſchen , wie Kant

das moraliſche Geſetz . Beſſel liegt unter freiem Himmel . Der Blick ſchweift von der Höhe frei über die weiten

Pregelniederungen bis zu dem Friſchen Haff . Im Vordergrunde ſteht ein großes Kriegerdenkmal zur Erinnerung

an die in den letzten Kriegen Gefallenen , die dem Kantiſchen „Kategoriſchen Imperativ “ treu bis zum Tode geblieben .

Wer es wiſſen will , wo die Größe Preußens und des großen deutſchen Vaterlandes ihre Wurzeln hat , trete

an die Gräber Königsbergs . Nicht weit von Beſſel befindet ſich auch der Leichenſtein Hippels , in deſſen Garten

einſt die Königin Luiſe wehmuthsvolle Stunden zubringen ſollte . Blicken wir aber von hier hinab , ſo nehmen wir

wohl den „Packhof “ wahr , in welchem einſt Hamann , der „ Magus des Nordens “ als Verwalter hauſte . Indem

wir ferner der Philoſophen Herbart und Roſenkranz gedenken und des vielumfaſſenden Herder , der in dem oſtpreußiſchen

Provinzialſtädtchen Morungen geboren iſt , klingt wohl aus den nahen Laubhallen des „ Volksgartens “ das unver —

gleichliche „ Anke von Tharau “ , deſſen Dichter Simon Dach in der Lindenſtraße , damals Ochſenmarkt genannt , wohnte .
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Tritt Königsberg im Aeußeren gegen andere Städte zurück , ſo kommt es , ſobald wir uns hier zum hiſto —
riſchen und zumal geiſtigen Gebiet wenden , deſto mehr zu ſeinem Recht .

Aber blicken wir uns noch einmal um ! Schauen wir in das alte graue Schloß und ſehen Bild auf Bild

vor uns aufſteigen und ſchattenhaft an uns vorübergleiten . Dort wurde das Königreich Preußen geboren und in

der Kirche ſetzte jener Friedrich I . , deſſen Standbild von Schlüter noch zu ſehen iſt , ſich die Krone auf . Im
„Moskowiterſaale “ banketirte der wilde Gaſt , Peter der Große . Fünfzig Jahre ſpäter hauſten in den fürſtlichen

Zimmern ruſſiſche Generale und beherrſchten die in Beſitz genommene Provinz , und von den öffentlichen Gebäuden

Hönigsberg : Kants Denkmal mit der Altſtädtiſchen Hirche.

blickte der ruſſiſche Adler auf die tief gebeugte Bevölkerung herab . Und dann 1806 , im traurigen Spätherbſt , da
wandte ſich die Flucht der königlichen Familie hierher , und alles , was noch zu ihr hielt und ſich zu retten vermochte ,
folgte ihr , die Muthigen und die Feigen , in trotziger Faſſung , mit knirſchendem Grimm , in rathloſer , jammernder
Verzweiflung und zitternder Angſt , die wirklichen eiſernen Männer und die „ alten Weiber “ des gleichen Geſchlechts ,
mit welchem Titel bekanntlich die Gräfin Voß die Freunde und Rathgeber des unglücklichen Königs bedachte .

Man mußte aufbrechen und davon , denn die Franzoſen rückten näher und näher , und die Flucht ging weiter
mit der ſchwerkranken Königin , im furchtbarſten Januarwetter , auf den ſchlechteſten Wegen , durch die Einöden der

Kuriſchen Nehrung , bis zur letzten Stadt des preußiſchen Gebiets , nach Memel . Da folgten denn wieder ſchreckliche
Monate bis nach dem traurigen und ſchmachvollen Tilſiter Frieden , und darauf die Rückkehr nach Königsberg und
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ein langer Aufenthalt daſelbſt . Das war die nicht weniger ſchwere , ſorgenvolle und mühſelige , und dennoch erhebende

und prächtige Zeit der Wiedergeburt des Staats , eine Zeit der tiefſten Demüthigung und des unaufhaltſamen Wieder⸗

aufraffens , des raſtloſen Mühens und Arbeitens — alle einig in dem einen Willen , dem einen Vertrauen , dem einen

Ziel , alle von oben bis

unten , das ganze Volk ,

Männer und Frauen , die

Greiſe und ſelbſt die Kin⸗

der ! — Wohin wir blicken ,

treten uns die großen Ge —

ſtalten entgegen , die Stein ,

die Hardenberg und Hum —

boldt , die Dohna , Schön

und Auerswald , Scharn —

horſt , Blücher , York und

Bülow — was ſie auch

ſpäter geſchaffen und er⸗

rungen , hier legten ſie in

aller Stille den Grund zu

der Erhebung des Staats

und ihrem eigenen Ruhm .

Und zwiſchen ihnen allen

jene ergreifende Geſtalt der

trauernden , aber nicht ent⸗

Immanuel Kant .

muthigten , ſterbensmüden

und dennoch niemals raſten⸗

den Königin , — jener

Luiſe , welche von dieſer

Zeit und von hier aus

die außerordentliche Popu —⸗

larität und die faſt reli⸗

giöſe Verehrung gewann ,

die das geſammte Volk in

ihr den Schutzgeiſt Preu —

ßens erblicken , mit ihrem

Bilde und Namen im Her —

zen und auf den Lippen , die

Leiden tragen , die Schmach

überwinden und endlich ſich

zum Kampf der Befreiung

erheben ließ .

Eine freundliche und

innige Erinnerung haftet an

einem Plätzchen , das die

Königin mit ihrer herzlichen Liebe zur Natur in der nächſten Umgebung Königsbergs aufgefunden und zum Ruhe —

platz für ſich und ihre junge Familie erkoren hatte . Das iſt der ſogenannte Buſolt ' ſche , früher Hippel ' ſche Garten

auf den vielbeſuchten „ Hufen “ mit ihren Konzertgärten und Sommertheatern . Es iſt dort nicht eben viel ver⸗

ändert worden , und ſo findet man denn auch jetzt noch nur ein unſcheinbares kleines Haus ( „ misérable chateau “

ſchrieb einſt die Begleitung Napoleons an die Thüre ) , ſchöne alte Bäume , viel Grün , viel Stille , Ruhe und Frieden .

Das war ' s , was die Fürſtin für ſich und die Ihren erſehnte und hier mehr als einmal , ſo lange wie möglich genoß .

Hönigin Luiſe im Buſolt ' ſchen Garten .

A „ „
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